Badische Heimat 41 (1961)

Jenny von LaBBberg, die Jugendfreundin Wilhelm Grimms

Von Wilhelm Schoof, Willingshausen

Maria Anna (Jenny) von LaBberg, geb.
von Droste-Hilshoff, war die alteste von
den beiden Tdchtern des Freiherrn Clemens
August von Droste-Hulshoff und der Frei-
frau Therese Luise 1geb._ von Haxthausen
und 1795 in Hilshoff bei Minster geboren.
Im Jahre 1834 verheiratete sie sich mit dem
64jdhrigen Germanisten Freiherm Josef von
LaBberg zu Eppishausen im Thurgau, dem
Freunde Jacob Grimms.

Schon als Kind weilte sie alljahrlich mit
ihrer Schwester Annette oft den ganzen
Sommer bei ihren GroReltern in Békendorf
in Westfalen und stand mit ihren fast
gleichaltrigen Tanten Ludowine und Anna
von Haxthausen in einem besonders innigen
Verhdltnis. Wilhelm Grimm, der mit ihrem
Onkel Werner von Haxthausen befreundet
und zum Zweck der Mérchen(];ewinnung seit
dem Sommer 1811 wiederholt dort zu Be-
such war, lernte die damals 18jahrige Jenny
von Droste-Hilshoff bei seinem zweiten
Besuch in Bokendorf im Juni 1813 kennen.
Er berichtete dariiber am 28. Juli an seinen
Bruder Jacob: ,Sie haben mich alle freund-
schaftlich empfangen und die ganze Zeit
behandelt. Es war eine groBe Gesellschatt,
eine verheiratete von Droste-Hilshoff aus
Miinster und zwei M&dchen, wovon die
alteste, Jenny, etwas recht Angenehmes und
Liebes hatte . .. Ich habe die Zeit angenehm
zugebracht, Marchen, Lieder und Sagen,
Spriiche usw. wissen sie die Menge. lch
habe eine ganz gute Partie aufgeschrieben.
Ich miifte etwa 4—6 Wochen da sein, um
alles ruhig und genau aufschreiben zu
kbnnen. Eins stort immer das andere mit
Besserwissen, Gesprach dazwischen usw. Die
beiden Fréulein aus dem Minsterland wuR-
ten am meisten, besonders die jingste (An-
nette von Droste-Hilshoff). ES ist schade,

daR sie etwas Vordringliches und Unange-
nehmes in ihrem Wesen hat, es war nicht
gut mit ihr fertig werden. Sie ist mit
[ Monat auf die Welt gekommen und hat
s0 durchaus etwas Friihreifes bei vielen An-
lagen. Sie wollte durchaus brillieren und
kam von einem ins andere. Doch hat sie mir
fest versprochen, alles aufzuschreiben, was
sie noch wisse, und nachzuschicken. Die an-
dere (Jenny von Droste-Hulshoff) ist ganz
das Gegenteil, sanft und still. Die hat mir
versprochen zu sorgen, dal sie Wort halt.”

Zum Dank fir ihre freundliche Unter-
stUtzun? widmete er Jenny von Droste-
Hilshoff bei seinem Abschied von Bdken-
dorf am 25. Juli 1813 ein von ihm selbst
verfalttes Mérchen. Sie hat von allen Damen
des Bokendorfer Marchenkreises seinem
Herzen am nichsten gestanden. Es war
wohl mehr als nur das gemeinsame Interesse
an den Méarchensammlungen, was die beiden
verband. ,Wir haben uns nicht viel ge-
sehen”, schreibt er einmal an sie, ,und doch
fiihle ich, daf wir uns ndher bekannt sind
als andere, die sich tdglich sehen.“ Von
ihrem innigen Freundschaftsverhalinis zeugt
der von K. Schulte-Kemminghausen heraus-
gegebene ,Briefwechsel zwischen Jenny von
Droste-Hilshoff und  Wilhelm  Grimm*
(Miinster i. W. 1929) mit den dort mitge-
teilten Tagebuchaufzeichnungen Jennys. Aus
ihnen geht hervor, daf Jenny von Droste
Wilhelm Grimm sehr gern gehabt haben
muB, und daB diese Zuneigung von Wil-
helm Grimm nicht unerwidert geblieben ist.
Das deuten einige Briefstellen an, z. B.
wenn August von Haxthausen (der Bruder
von Werner) an ihn schreibt: ,Ich will Dir
sagen, warum ich gerne Ende dieses Monats
schon mit Dir nach Bokendorf mdchte: die
Hilshoffer kommen vielleicht”, oder wenn

159


Dr. Bühler
Schreibmaschinentext
Badische Heimat 41 (1961)


Joseph Freiherr von LaRberg, 1770-1855, Schwager der Dichterin

160



Freifrau Jenny von LaRberg, geb. von Droste-Hilshoff, Schwester der Dichterin

161



er schreibt, daR er Wilhelm Grimm fiir acht
Tage nach Bokendorf abholen wolle, weil
dann die Hilshoffer kdmen. Ein anderes
Mal erwidert Wilhelm auf eine Einladunﬂ
von August von Haxthausen, mit ihm nac
Halshoft zu fahren: ,So gern ich nun im
Munsterland wére und in Gesellschaft des
schonen  Frauleins  Jenny, versteht sich,
Deiner auch und Deiner Schwester, muR ich
jetzt leider Verzicht tun.*

Zu Pfingsten 1818 kam Jenny von
Droste-Hiilshoff mit ihrer Schwester An-
nette und ihrem Vater sowie ihren Tanten
Sofie, Ludowine und Anna von Haxthau-
sen, Frau von Zuydtwych geb. von Haxt-
hausen mit ihrer Tochter Malchen und
August von Haxthausen, der von Gottingen
heruber kam, zum Besuch nach Kassel und
lernte dort die tbrigen Glieder der Familie
Grimm kennen. Sie blieben acht Tage, his
zum 14. Mai, in Kassel und bewunderten
die dortigen Sehenswirdigkeiten, darunter
auch Wilhelmshghe. In ihren Tagebuchauf-
zeichnungen heifit es von diesem gemein-
sam mit der groBen Gesellschaft unternom-
menen Ausflug: ,Er (Wilhelm) war recht
frohlich und sprach viel mit mir*, ,Wil-
helm war so lieb, daR ich einzig auf ihn
achtete und nicht weil, was die dndern an-
gefangen haben. Wilhelm sprach von 1813
und dem Kreuze, wo wir damals (in Boken-
dorf) Abschied genommen®, ,da schlug die
bittere Abschiedsstunde®, ,Wilhelm kiBte
Nette die Hand . . . dann mir, wobei wir
aber nichts sagten: ich hatte in dem Augen-
blick keine Gedanken, und wenn er etwas
sagte, so habe ich es nicht verstehen kn-
nen“, ,aber wie August (von Haxthausen)
denken konnte, er (Jakob) wirde bei mir
den Wilhelm ausstechen, ist mir unbegreif-
lich®, ,auf dem Rickwege (von Wilhelms-
hohe) wand ich im Wagen den Kranz, aber
nicht von den Blumen, die Grimm mir selbst
gegeben.”
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Auch fiir Wilhelm Grimm wurde dieser
Ausflug nach Wilhelmshéhe zu einem Er-
lebnis. So schrieb er am 10. Oktober 1818
an Karoline von Haxthausen: ,Fraulein
Ludowine ist wohl noch in Hiilshoff oder
bleibt den ganzen Winter da. Wenn Sie
hinschreiben, so bestellen Sie doch viele
Grife, besonders grifen Sie Fraulein
Jenny recht herzlich. Ist denn der Kranz,
der in Wilhelmshghe zwischen den grauen
Felsenstiicken (};esammelt wurde, auch mit
nach Bokendorf gekommen? Ich wei nicht,
ob Sie sich noch erinnern, wir safen
zwischen den Felsen, wo es allmahlich an-
f|n(]1 démmrig zu werden, so daR die groRen
Hallen eine bedeutende, natiirliche GroRe
bekamen. Dieses und die ernste Stille um-
her, die Aussicht in die Ferne und unser
friedliches Gespréch steht mir noch lebhaft
in Gedanken.” Auch in einem Brief vom
Juni 1822 kam er auf dieses Erlebnis noch
einmal zurick. Er hatte die Absicht, im
Sommer nach Bokendorf zu kommen, war
jedoch durch Dienstgeschéfte so stark in
Anspruch genommen, daR er den genauen
Zeitpunkt noch nicht bestimmen konnte:
,Wenn ich spater hinkomme, dann sind
aber Ihre lieben Géste aus Hilshoff weg,
und das tut mir sehr leid. Was macht Fréu-
lein Jenny? Hat sie noch sehr schone
Volkameria im Zimmer? Erinnert sie sich
noch des schonen Tages in Wilhelmshéhe,
wo wir hoch hinaufstiegen und es in den
groBen Hallen ganz d&mmrig war? Wenn
Sie doch alle einmal langere Zeit in Kassel
waren, so 3 bis 4 Wochen, damit es lhnen
hier recht heimisch wirde.”

Immer wieder kommt der Wunsch eines
baldigen Wiedersehens in Wilhelms Briefen
zum Ausdruck: ,Wir gedenken®, schreibt er
im Februar 1819, ,immer mit Vergnigen
der angenehmen Tage Ihrer Gegenwart. Sie
missen einmal Wilhelmshéhe in der Som-
merpracht sehen! Wie hiibsch war es, wenn
Sie auch alle von Bdkendorf mithrachten
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und wenigstens in drei Wagen gefahren
kdmen!“ Aber erst Ende August 1824 kam
Jenn)é mit Anna, Sofie und August von
Haxthausen nach Kassel zu Besuch. Sie
hatte Wilhelm Grimm seit 6 Jahren nicht
wiedergesehen und blieb bis Anfan% Sep-
tember. In einem Brief, der kurz nach ihrer
Rickkehr geschrieben wurde, bedauerte sie
die Kirze des Aufenthaltes. Am 14. Okto-
ber 1824 schrieb sie von Hilshoff aus einen
langeren Brief an ihn und suchte ihn auf-
zuheitern: ich habe Ihren Brief wieder
nachgelesen. Ich bitte Sie, wenn Sie traurig
sind, so denken Sie doch, daB vielleicht
noch frohe Stunden Ihrer warten. Haben
Sie nicht Thre Geschwister, die Sie lieben,
und viele aufrichtige Freunde? Wenn Sie
daran denken, so werden Sie fiihlen, daf
Sie noch nicht so arm und verlassen sind,
als Sie vielleicht in triiben Stunden meinen
madgen.* Jenny von Droste nahm hier
Bezug auf einen Brief Wilhelm Grimms
vom 16. April 1824, in welchem er erwéhnt
hatte, dal er in der Zeit, in welcher er
Jenny nicht mehr gesehen, ,manches erlebt,
kummervolle und schwere Stunden, von
denen ich mit Niemand gesprochen, und
doch auch heitere und vergniigte Tage. Fast
alles aber ist unerwartet gekommen in
meinem Leben und ganz anders, als ich
gedacht und gehofft hatte.”

Aus diesen Zeilen dirfen wir schlieRen,
daB bei dem zweiten Kasseler Besuch
Jennys sich Wilhelm Grimm in einem see-
lischen Zwiespalt befand, der erst nach ihrer
Abreise eine erwiinschte Klarung fand. Ob
sie wohl ahnte, als ihr Brief vom 14. Okto-
ber in seine Hande kam, daR sich dieser
inzwischen mit Dortchen Wild, Tochter des
verstorbenen  Apothekers Wild aus der
Marktgasse in Kassel, verlobt hatte? Denn
der letzte Brief Wilhelms vor seiner Ver-
lobung vom 29. September 1824 ebenso wie
der erste Brief nach seiner Verlobung an
Jenny von Droste vom 9. Januar 1825 las-
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sen dieses Ereignis unerwdhnt. Auffallend
ist der (beraus herzliche Ton in diesem
Brief: ,ES ist nun schon lange her, seit ich
Sie zuerst gesehen habe, und viele Jahre
sind jedesmal verflossen, ehe wir uns lhrer
Gegenwart wieder erfreuten, und doch ist
mir jedesmal gleich vertraulich in lhrer
Nahe vorgekommen. Darum stelle ich mir
auch nicht vor, daf Sie uns vergessen
wiirden oder Ihr Andenken an uns ver-
blassen konnte.“ Ebenso herzlich ist der
nachste Brief Wilhelms vom 8. Mai 1825,
acht Tage vor seiner Hochzeit geschrieben.
Aber in den Briefen ist weder von der Ver-
lobung noch von der bevorstehenden Hoch-
zeit die Rede. Daﬂegen lautet die Anrede
nicht mehr wie friner ,Gnadiges Fréulein®,
sondern ,Liebes Fréulein Jenny*“,

Aus diesem allen 140t sich schliefen, daR
Wilhelm Grimm Jenny von Droste geliebt
haben muB und nicht ganz leichten Her-
zens ihr entsagt haben wird, daf aber dann,
als er sich durch%erungen und sich fir Dort-
chen Wild entschieden hatte, sich die Liebe
in ein herzliches Freundschaftsverhéltnis
gewandelt hat, welches von der anderen
Seite ebenso herzlich erwidert wurde. In-
zwischen hatte Jenny von Droste wohl von
anderer Seite von Wilhelms Verméhlung
erfahren. Thr Brief vom 28. Mai 1825, der
14 Tage nach diesem Ereignis geschrieben
wurde, enthdlt einen leisen Vorwurf, dal
er sie nicht in sein Vertrauen gezogen hatte:
.lch mochte, daR Sie mir vertrauten und
keine Freude oder Schmerz in [hrem Leben
mir verborgen bleiben konnte. Da ware ich
denn Gberzeugt, dal es lhnen nie an Teil-
nahme fehlte.* Wie eine Entschuldigung
klingen die Worte Wilhelms in seiner Ant-
wort vom 24. Dezember 1825, der zugleich
eine Einladung fir Jenny nach Kassel ent-
hélt: ,Ich hatte nebenbei den Vorteil, Ihnen
das alles erzahlen zu kdnnen, was ich nicht
schreibe und auslasse. Sie wirden die Dort-
chen (so heift meine Frau wie meine selige



Mutteg gewiB lieb gewinnen, weil sie selbst
liebreidi, teilnehmend und natirlich ist; und
wie herzlich und freundschaftlich Sie fiir
uns gesinnt sind, das konnte ich schon aus
lhrem letzten Brief, dessen Wohlwollen
mich gerdihrt hat, wissen, wenn ich es nicht
immer schon geglaubt hatte.” Erst g’}etzt war
der Bann zwischen ihnen gebrochen, und
Wilhelm Grimm wurde nicht mide, in
seinen Briefen die Vorziige seiner Frau zu
schildern: ,Ich winschte, dal Sie Dortchen
kennten. Sie wirden sie lieben, denn sie
gleicht Ihnen durch ihr reines, liebreiches
Herz, das kein Ende kennt, und ist frei
von allem Schein und allem Erborgten.”

Im Juli 1827 kam Jenny von Droste
abermals zu Besuch nach Kassel und lernte
dort Grimms Frau kennen. ,Sie haben sie
noch zu wenig gesehen, um sie so zu kennen,
wie sie muB gekannt sein®, schrieb Wilhelm
Grimm nach diesem Besuch. Diese erwiderte
am 15. Januar 1828: ,Ich habe herzlichen
Anteil an lhrem Glick genommen. Grifen
Sie auch die Dortchen, ich liebe sie von
Herzen. Sagen Sie nicht, daR ich sie nicht
kenne. DaR Sie sie lieben und mit ihr %IUck-
lich sind, ist mir genug. Ich habe recht oft
an Sie beide gedacht, es waren schine Tage,
die ich diesen Sommer in Kassel verlehte."
Im Oktober 1828 war Jenny von Droste
abermals in Kassel, traf aber Grimm nicht
an, da er zu Besuch in Marburg weilte.

Sie sollten sich nicht Wiedersehen. Denn
als Jenny im August 1831 vor ihrer
Schweizerreise noch einmal ldngere Zeit in
Kassel bei einer Verwandten weilte, waren
die Briider Grimm bereits nach Gdttinﬁen
(bergesiedelt. Nun sollte auch ihr Schicksal
sich entscheiden. Von Kassel aus reiste sie
Ende August 1831 mit ihrem Onkel Fritz
von Haxthausen nach der Schweiz und traf
in Konstanz mit Werner, Sofie und Ludo-
wine von Haxthausen zusammen, die sich
in der Schweiz aufhielten, um von dort
nach Italien zu reisen. Bei dieser Gelegen-
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heit machten sie dem Freihern von LaR-
berg in Eppishausen einen Besuch und
kamen hier mit Jacob Grimm zusammen.
Bei einem gemeinschaftlichen ndchtlichen
Ausflug auf den Rigi verlobte sich die
36jahrige Jenny von Droste-Hulshoff auf
der Hohe des Rigi mit dem 62j&hrigen
Gelehrten von Lalberg, der Witwer war
und bald darauf nach Schlof Meersburg am
Bodensee (bersiedelte.

Die Verlobung stief anfanglich auf den
hartnécki?en Widerstand der Mutter, weil
Jenny als Stiftsdame im Besitz zweier
Prébenden war und nach dem Wunsch der
Mutter unverméhlt bleiben sollte. Auch
miffiel ihr die Verbindung mit einem
Manne in so vorgericktem Alter in einem
fremden, fernen Lande. Die Priifungszeit
war hart und dauerte (ber zwei Jahre, bis
die Mutter endlich sich erweichen lieR. So
muBten nicht nur zwei Prabenden, sondern
auch zwei andere Antré%e, die sich mittler-
weile darboten, geopfert werden. Die
Trauung, die von dem Beichtvater der
Mutter vollzogen wurde, fand 1834 in
Eppishausen in Gegenwart von Frau von
Droste-Hilshoff und Jennys Schwester
Annette von Droste-Hiilshoff statt. Die
Ehe wurde sehr gliicklich und nach zwei
Jahren durch ein Zwillingspaar gesegnet,
die den Namen Hildegunde und Hildegard
erhielten.

Seit dieser Zeit stockte der Briefwechsel
zwischen Wilhelm Grimm und Jenny, nach-
dem sie noch in einem Brief vom 8. Februar
1832 ihm den ndchtlichen Aufstieg auf den
Rigi geschildert hatte: ,Als wir in der
Nacht hinaufstiegen, sagte ich ihm (Jacob)
noch: ,Wenn doch Ihr Bruder Wilhelm bei
uns wére! GewiR wirde ihm dies ndchtliche
Abenteuer gefallen. Dann trat eine lange,
dreizehnjahrige Pause ein. Am 9. August
1846 schrieb Jenny von LaBberg von Schlof
Meersburg aus noch einmal an ihren Ju-
gendfreund: ,Ich gedenke noch oft unserer
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Jugendzeit, wo wir in dem guten Boken-
dorf und Kassel so frohe Tage verlebten,
und dieselbe unveranderte Freundschaft lebt
noch in meinem Herzen fort fiir Sie und
lhre Frau, die ich herzlich zu griiRen bitte.
Ich hoffe, daf Sie Beide auch mich_nicht
vergessen haben und einmal in den Ferien
Zu uns an den Bodensee kommen werden,
WO €S 50 schdn ist, und wo wir ein stilles
und glickliches Leben fihren.” Am 15,
Februar 1849 bedankte sich  Wilhelm
Grimm in einem Nachsatz zu einem Brief
an Herrn von LaBberg: ,Frau von LaRberg
danke ich ganz besonders fiir ihre freund-

lichen Zeilen, die mir ihr Neffe brachte. In
ruhigeren Zeiten, wo man sich freut, einen
Brief zu schreiben, wirde ich schon I&ngst
gedankt haben.”

So hat sich der Briefwechsel zwischen die-
sen heiden hochwertigen Menschen 35 Jahre
hindurch, wenn auch mit Unterbrechungen,
vom 14. Mai 1814 bis zum 15. Februar
1849, zehn Jahre vor Wilhelms und Jennys
Tod, erhalten. — Jenny von LaBberg starh
14 Tage nach Wilhelm Grimm — und
bildet ein unvergangliches Zeugnis einer
edlen Seelenfreundschatft.





